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94 Judenmissionarein böhmischem Kerker .

Sohnes vom Vater — welch eine Herrlichkeit ist dasl Einer
meiner jungen Freunde , der einen langen und schweren Todes¬
kampf kämpfte , starb unter dem Jubelruf : Wonne , Wonne über
Wonne , Jesus ist die Gnadensonne ! Und die Mutter eines
meiner jungen Freunde , welche im vorigen Jahre in Geistesum¬
nachtung starb , rief , indem unter irrem Singen ihr Blick auf das
Jesusbild über ihrem Bette fiel : Wenn ich Ihn anschaue , ver¬
schwinden alle Dissonanzen . Und jener Berliner Prediger , wel¬
cher lange wegen seiner Befangenheit der Hohn der Wissenschaft
war , hat seine Liebe zu Jesu , welche besser ist als alles Wissen ,
in dem Liede ausgesprochen , welches , wenn viele astronomische
Lehrbücher vermodert sein werden , unverwelklich in Herz und
Mund der Gläubigen fortleben wird : Laßt mich gehn , laßt mich
gehn , daß ich Jesum möge sehn ! Meine Seel ' ist voll Ver¬
langen , ihn auf ewig zu umfangen und vor seinem Thron
zu stehn .

Judenmisfionare im Kerker .
Von I . D . ---) .

I .

In der Zeit , in welche die Geschichte fällt , die ich nacherzählen
will , hatte der sechzehnjährige Hussitenkrieg , in welchem Böses
durch Böses gerächt ward , längst ausgetobt . Die größere Hälfte
Böhmens war utraauistischgeworden , die edelste Frucht aber der
endlich zum Stillstand gekommenen blutigen Kämpfe war der um

Nacherzählt nach den Tagebuch - Auszügen in vidrs üwstti oder
Stimmen der Wahrheit an Jsraeliten und Freunde Israels , begonnen
von I . C . Hartmann , fortgesetzt von I . de le Roi . Jahrg . 34 . 1878
Nr . 5 und 6 . Der dortige Bericht , „ Hallische Missionare in Böhmischer
Gefangenschaft" überschrieben , ist eine der schönsten Früchte der die Ge¬
schichte des Callenbergischen Ivstitutam ^ uäaioum betreffenden Quellen¬
studien unseres lieben Freundes . Wir haben die Erzählung der zweiund -
zwanzigwöchentlichen Gefangenschaft eingeleitet , hie und da verkürzt und
mit unseren Reflexionen durchwoben .



Husfitismus , Reformation » » d Gegenreformation . 9 ?

1450 entstandene wahrhaft evangelische Verein der böhmischen
Brüder ( uvitas kratrum ) , welcher der Selbstbehauptung durch
fleischliche Waffen grundsätzlich entsagte . Es begreift sich , daß die
römische Kirche feindselig grollte ob der Schmälerung ihres Macht¬
gebietes und ob der ihr gewaltsam entrissenen Zugeständnisse
und auf die Zeit der Wiedervergeltunghin neue Kräfte zu sam¬
meln suchte . Dieser Zeitpunkt war gekommen , als der eifrig
katholische Erzherzog Ferdinand II . am 28 . August 1619 die
Kaiserkrone empfangen und durch die Schlacht auf dem weißen
Berge am 8 . November 1620 sich auch die Königsherrschaft über
Böhmen erkämpft hatte . Er zerschnitt mit eigener Hand jenen
Majestätsbrief vom I . 1609 , welcher den böhmischen Protestanten
( so können wir die unterdeß durch die deutsche Reformation ge¬
läuterten und gestärkten hussitischen Gemeinden nennen ) Rechts¬
gleichheit mit den Katholiken versprach , und es begann nun jene
furchtbare ruhelose und in ihren Folgen bis auf den heutigen
Tag fühlbare Gegenreformation , welche den Protestantismus
überall da , wo er in den östreichischenLanden Wurzel geschlagen
hatte , mit Stumpf und Stiel auszurotten suchte . Der westphä -
lische Friede , welcher den Passauer Vertrag und den Augsburger
Religionsfriedcnerneuerte , vermochte die gewaltsame Katholisirung
nicht zurückzukämmen. Vergeblich wurde von den Protestanten
das Oorxus «zvan ^ slieoruw ; vergeblich die Jntercession auswär¬
tiger Gesandten angerufen ; die Reichstagsbeschlüsse blieben erfolg¬
los , und auch einigermaßen mildere kaiserliche Decrete scheiterten
an dem Fanatismus und den Intriguen des von den Jesuiten
fort und fort aufgestachelten katholischen Klerus . Auf dem Kai¬
serthrone saß seit 1711 Karl VI . , der letzte des Habsburgischen
Mannsstammes , der Vater Maria Theresia ' s , der Mutter Jo¬
sephs II . Das Morgenroth einer neuen besseren Zeit , welches
mit diesem hochherzigen edlen Kaiser anbrach , war damals noch
in weiter Ferne . Ein Decret Kaisers Karl VI . vom I . 1731 ,
welches den Protestanten wenigstens einen Schatten von Reli¬
gionsfreiheit zusicherte , wurde praktisch damit beantwortet , daß



96 Tyrannen , Confessoren , Märtyrer .

man unter vergeblichem Protest der auswärtigen Gesandten zwei¬
hundert evangelische Kirchen in Ungarn wegnahm und den Evan¬
gelischen Siebenbürgens allen Rechtsboden unter den Füßen weg¬
zog , ihr Geschick lediglich der Gnade d . h . der Willkür des Kaisers
anheimstellend. Im Salzkammergut spielte sich vom I . 1685 —
1731 jene schaurige Tragödie ab , welche damit endete , daß tau¬
send , ja zehntausend Evangelischgestnnte ohne Gewährung der
erbetenen Frist von Dragonern über die Grenze getrieben wurden .
Aber die grausame Verfolgung , welche Erzbischof Firmian ver¬
hängte , wirkte das Gegentheil dessen , was sie bezweckte . Angesichts
des Opfermuthes der dortigen Confessoren brach an vielen Orten
und auch in Böhmen die lange zurückgedrängteLiebe zu dem
Evangelium von dem Einen Mittler und der freien Gnade in neuen
Flammen hervor . Um so höher steigerte sich die Wuth des Klerus
der herrschenden Kirche und seiner Schergen . Im Königsgräzer
Kreise Böhmens war die Hennersdorfische Gemeinde im I . 1732
willens , das Land der Knechtschaft zu verlassen und nach Berlin
auszuwandern . Ein Betrüger spiegelte ihnen vor , das Heer eines
evangelischen Fürsten sei im Anrücken , das ihnen zur Religions¬
freiheit verhelfen werde . Die Folge ihres Bleibens war , daß
das Vermögen der Wohlhabendenconfiscirt und die Gemeinde
hinter Schloß und Riegel versprengt und stumm gemacht wurde .
Viele erlagen den Mißhandlungen und dem Hunger , Manche auch
wurden allmählich mürbe und verließen die dreijährige Kerkerhaft
als Renegaten . Im Königsgräzer Kreise standen sieben Dörfer
mit einem Male auf und bekannten sich zur evangelischen Kirche .
Mit Kerker und Bajonetten ward ihnen geantwortet . Ihr Schul¬
lehrer mußte in Prag büßen , wo man ihm durch 200 Stockschläge
ein falsches Geständnis; abzwang . Man verbrannte die Ketzer
nicht mehr wie 1528 der Passauer Bischof den lutherisch gesinn¬
ten Geistlichen Leonhard Kaiser , aber man mordete sie langsam .
Darum verließen auch noch im I . 1733 Tausende von Salzbur¬
gern die Heimat , um nicht wider Gewissen den Eid , daß sie
Katholiken seien , zu leisten , und auch in Böhmen flüchteten viele
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Evangelische über die Grenze , darunter auch , wie man sich zu
großer Beunruhigung des Kaisers in der Wiener Hofburg erzählte ,
viele böhmische Magnaten .

In diesem I . 1733 entschlossen sich die beiden ersten Mis¬
sionare des Callenbergischen InZtitutum ^ uäaioum in Halle , der
Württembergische Magister Wiedmann und der Brandenburgische
Candidat Manitius , die Juden in Oesterreich , zunächst in Böhmen
zu besuchen . Professor Callenberg hatte im Hinblick auf die dor¬
tige Feindseligkeit der herrschenden Kirche und des ihr dienstbaren
Staatsregiments schwere Bedenken . Ueberdies war Wiedmann
schwächlichenKörpers , er war seither recht leidend gewesen , er
schien der Schonung bedürftig . Andererseits konnte er sich nicht
verhehlen , daß es jetzt , nachdem die beiden Missionare seit 1730
Deutschland bereist hatten , an der Zeit sei , auch den Juden
OesterreichsJesum den Christ zu bezeugen , zumal da sie dort
das Christenthum meistens nur in der abstoßenden Gestalt des
römischen Marien - und Bilderdienstes vor sich hatten . Er willigte
also schließlich ein , aber unter der Bedingung , daß sie sich vorerst
auf die Juden der Grenzorte beschränken sollten , um drohender
Gefahr sich bald und leicht entziehen zu können .

Aber in dem schlesischen Landeshut angekommen , sahen sie vor
sich eine große Thür verheißungsvollen Wirkens aufgethan und
das Verlangen , den Juden Böhmens die seligmachende Botschaft
von dem Sünderheilande zu bringen , entbrannte in ihnen so hef¬
tig , daß es alle Warnungen ihres väterlichen Freundes und alle
Bedenken ihres eigenen Fleisches und Blutes überflammte . Am
9 . Februar 1733 überschritten sie die böhmische Grenze , um weiter
in das Land zu dringen . Sich gegenseitigermunternd mit den
Worten Elisa ' s ( 2 Kön . 6 , 16 ) : „ Fürchten wir uns nicht , denn
derer ist mehr , die bei uns sind , denn die bei ihnen sind , " betraten
sie das Königreich .

Anfangs ging die Reise ungehindert von Statten . Man
achtete auf die schlichten Fußwanderer nicht viel . An ihren Bücher -
packeten ziemlich schwer tragend zogen sie unbehelligtvon Ort zu
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Ort , in der Nacht sich an einem einfachen Strohlager genügen
lassend ; denn das von der Stadt August Hermann Francke ' s aus¬
gegangene Heiden - und Judenmissionswerk hatte damals mehr
als später die Gestalt apostolischer Niedrigkeit , aber auch mehr
das Wesen apostolischer Hoheit . Es war eine Zeit erster Liebe ,
welche sich dem opfern wollte , der sich für uns geopfert , und eine
Ehre darein setzte , dem gleichförmig zu werden , welcher arm gewor¬
den ist um unsertwillen , um uns durch seine Armuth reich zu
machen . Das Christenthum der beiden jungen Wanderer wur¬
zelte in tiefer heilsordnungsmäßigerErfahrung . Sie trugen ihren
Schatz in irdenen Gefäßen , aber um so überschwänglicher erwies
sich an ihnen und durch sie die Kraft Gottes . Ueberall fanden
sie offenen Zugang zu jüdischen Herzen , und die Last ihrer Büchcr -
packete wurde leichter und leichter , denn die Schriften , die sie ent¬
hielten , wurden gern und dankbar angenommen .

Am 18 . Februar gelangten sie bis Hohenmauth und kehrten
in einem vor der Stadt gelegenen Wirthshause ein . Die Gast¬
stube war voll von Leuten , die mehr als gut ist getrunken hatten .
Darunter befand sich ein kaiserlicher Kommissar , dem die beiden
neuen Gäste auffielen . Er legte ihnen einige Fragen vor und
zuletzt auch , ob sie Pässe besäßen . Sie bejahten es und über¬
reichten ihre Papiere . Als er den Höllischen Paß ansah , erklärte
er ihn für falsch , " wollte sich auch durch die andern Papiere nicht
zufriedenstellenlassen und befahl ihnen , ihre Sachen zu öffnen .
Als da die jüdisch - deutschen Schriften zum Vorschein kamen , stei¬
gerte das undurchdringlicheGeheimniß dieser Charaktere seinen
Verdacht . Die Missionare erklärten ihm jetzt offen den Zweck
ihrer Reise , aber was entstand da für ein höhnisches Gelächter !
Unter den Sachen fand sich eine Perrüke , die damals für den
amtirendcn 'Mistlichen so unerläßlich war als der Chorrock . Man
setzte sie Manitius auf und kreischte : „ Schaut da den Missionär I "
Man frug ihn , ob er nicht etwa gar der Studiosus Moos sei ,
früher ein Freund der Jesuiten , später hussitischer Prediger , auf
den man damals gerade fahndete . Die Untersuchung der Sachen
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ging unterdeß fort . Es fand sich unter Anderem etwas Baum¬
wolle und eine hölzerne Büchse , die eine Salbe enthielt , vielleicht
für wunde Füße . Da ist der Chrisam — schrieen sie — damit
schmieren sie die Juden bei der Taufe .

Alsbald erschien der Stadtrichter , nach dem man geschickt
hatte , mit zwei Gerichtsdienern . Es wurden nun alle ihre Sachen
vor ihren Augen versiegelt . Einer der Anwesenden trat inzwischen
hinter Manitius und flüsterte ihm zu : „ Die Herren werden in
Arrest geführt werden ; gebt mir einen Gulden , so will ich machen ,
daß es nicht geschehe ! " Manitius antwortete : „ Nein , das habe
ich nicht nöthig . Wenn ich auch in Arrest komme , habe ich nichts
zu fürchten ; ich habe eine gute Sache . " Der Stadtrichter befahl ,
die Gefangenen noch an demselben Abende in die Stadt vor den
Bürgermeister zu führen ; es kam aber nicht dazu , man steckte sie
statt dessen in Untersuchungsarrest . Da erkannten sie alsbald den
ganzen Ernst ihrer Lage , aber sie blieben getrost und ermuthigten
sich in lateinischem Zwiegespräch . Denn sie waren nicht allein ;
in dem engem Raume befanden sich noch zwei Frauen , welche
Unzuchts halber eingesetzt waren , dazu Tochter und Sohn des
Gefangenwärters und ein alter Herr . Dieser überraschte sie , in¬
dem er sie gleichfalls in lateinischer Sprache auf die Hilfe Gottes
hinwies . Als sie ihm vorhielten , daß die Jesuiten sich nicht um
die Juden kümmerten , Andere aber , die das thäten , einkerkerten
und also ein doppeltes Unrecht verübten , gab er ihnen Recht .
Dann ging er fort . Es war ein Mitglied des städtischen Magi¬
strats .

Für die Nacht wurden zwei gepanzerte Wächter in dem
Haftlocale aufgestellt ; sie schliefen aber ein , wie auch die Mitge¬
fangenen . Wiedmann und Manitius rückten nun näher anein¬
ander ; sie besprachen , wie es ihnen wohl ergehen werde , und
waren darin eins , nichts zu verhalten , was zur Ehre Christi diene
und was vor der römischen Kirche bezeugt werden müsse . Wir
suchten - sagen ihre Tagebücher — Waffen des Lichts hervor ,
mit denen wir zu kämpfen haben würden .

XVII . ( 1330 ) . 7
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Manitius schlief dann ruhig auf harter Bank ein , Wiedmann
schließlich auch . „ Im Traume aber — sagt sein Tagebuch —
kam es mir vor , als riefe mir Jemand zu : Warte nur dreißig
und fünfundzwanzig Tage ! Und es dünkte mich , daß ich nach
so viel Tagen vor dem Richter stände , herumging und kochte , daß
ich aber doch noch gefangen war und mehr Freiheit zu haben und
des Richters gar los zu sein wünschte . " Dieser Traum hat sich
bis auf alle Einzelheiten erfüllt . —

Seit der Gefangennahme der zwei Fremden war Hohen -
mauth in allseitiger Erregung . Eine solche kleine Stadt gleicht
einem stillen versumpfendenWeiher . Jetzt begann er wie auf
einen Zauberschlag zu plätschern , zu strudeln und hohe Wellen zu
werfen ; denn die Neugierigen hatten Stoff zu klatschen , und die
Bigotten hatten Stoff zu fluchen , und die Beamten hatten Stoff
zu bramarbasiren , zugleich Gelegenheit , sich nach oben hin in em¬
pfehlende Erinnerung zu bringen . Sacher Masoch hat irgendwo
in einem seiner Bilder aus der östreichischen Revolutions - und
Reactionszeit mit schaurigen Beispielen belegt , wie das Streben
emporzukommen zuweilen ehrgeizige und herzlose Beamte verleitet ,
gedankenlose und zufällige Handlungen zu Criminalsachen bis
zum Hochverrath aufzubauschen . So stellten sich denn schon mit
frühem Morgen drei Gerichtsbeamte bei den zwei Gefangenen
ein . Das Nächste war , daß man sie visitiren ließ . Unter den
Geldstücken , die man da fand , waren auch einige stark abgenützte .
Unwillig darüber herrschte man sie an : Seht da , ihr seid wohl
gar Falschmünzer . Diesen drei Vorläufern folgte der Stadtrichter .
Er befahl die Beiden in Ketten zu legen und anzuschließen . Es
geschah in seiner Gegenwart . Wiedmann rief dabei aus : ? sr
aspera a «Z asti-g, , auf rauher Bahn gehts himmelan ! und
Manitius küßte die Ketten . Als der Stadtrichter fort war , fielen
sie auf ihre Kniee zu gemeinsamem Gebet . Und wie dem HErrn ,
so gelobten sie auch einander , in unverrücktem Blicke auf Christi
Bande und Tod fest und getrost auszuharren und nicht auf
Freunde oder Feinde , sondern lediglich auf den Willen Gottes zu
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achten , ohne welchen ihnen kein Haar vom Haupte fallen werde ,
und auch , wenn man sie von einander trennen würde , im Geist
und in der Wahrheit bei einander zu bleiben .

Nicht lange darauf traten die Gerichtsbeamten wieder ein .
Man hoffte noch immer , in dem einen oder dem andern jenen
Moos , den Apostaten der Jesuiten , eingefangen zu haben . Oder
aber , meinte man , sie sind Abgesandteder Herrnhuter an die
heimlichen Protestanten und dann gewiß mit noch mehr Geld ver¬
sehen als dem bereits vorgefundenen . In der That hatte der
Stockmeistereinen Dukaten und einige Gulden in einer verbor¬
genen Tasche der Beinkleider des Manitius stecken lassen . Der
arme Mann mußte es schwer büßen , er wurde heimlichen Einver¬
ständnissesmit den Gefangenen bezichtigt und seines Amtes ent¬
setzt . Man nahm ihnen nun auch die Oberröcke hinweg , mit
denen sie sich des Nachts bedeckten , um sie aufzutrennen und zu
durchsuchen . Eine als heimliche Hussitin ausgegriffene Frauens¬
person , welche Deutsch verstand , konnte ihnen sagen , daß sie dem¬
nächst von einander getrennt werden würden . So geschah auch
nach kurzer Zeit , die sie dazu benutzten , ihren Bund mit dem drei¬
einigen Gott und mit einander zu besiegeln .

Manitius und jene Frau blieben beisammen . Er erhielt wie
sein Gefährte täglich vier Kreuzer . Die arme Frau aber bereitete
ihm von ihrer kleinen Baarschaft manche Labung . Manitius
erzählte ihr seine Geschichte , welcher auch der Stockmeister zuhörte .
Die Zeugen Christi waren gebunden , aber Gottes Wort war nicht
gebunden . Manitius predigte den Beiden den Weg des Heils
und vergaß dabei nicht , ihnen auch das Heil der Juden ans Herz
zu legen .

Am nächsten Tage stellte sich wieder einer der Richter bei
den Gefangenen ein . Als er Manitius sein Bedauern aussprach ,
ihn in Ketten zu treffen , antwortete dieser , daß es ihm lieb sei ,
um des Guten willen etwas leiden zu dürfen , und daß er freudig
in den Tod gehen werde , wenn man ihn tödten wolle , weil er
den Juden habe Jesum den Messias verkündigen wollen . Betet

7 '
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nur zu Gott und Maria , sagte der Richter , so wird euch gewiß
geholfen werden . Ich weiß , antwortete Manitius , was geschrieben
steht : Ob Jemand sündigt , so haben wir einen Fürsprecher bei
dem Vater , Jesum Christ , der gerecht ist ; den werde ich fleißig
anrufen , daß er für mich spreche . In Ihm , meinem Fürsprecher ,
habe ich direkten Zugang zum Vater ; der wird mein Gebet um
Christi willen schon zur rechten Zeit erhören . Aber wenn ihr
zur heiligen Jungfrau betet , entgegnete der Richter , werdet ihr
eher frei werden . Mein lieber Herr , sagte darauf Manitius , ich
darf es nicht thun . In Gottes heiligem Wort steht geschrieben :
Es ist nur ein Gott und ein Mittler zwischen Gott und den
Menschen , der Mensch Jesus Christus , der sich selbst gegeben hat
für Alle zur Erlösung . Wie dürfte ich mich also zu einer andern
Mittlerin und Fürsprecherin wenden ? Der Richter wußte das
nicht zu widerlegen und sagte , er überlasse das dem Besuche , den
er morgen bekommen werde . Er möge doch sein Bestes bedenken .
In der Untersuchung werde er gefragt werden , welches Glaubens
er sei . Wenn er da das Kreuz dreimal von der Stirn bis auf
die Brust herunter mache und bekenne , daß er katholisch sei , so
werde man ihn entlassen . „ Ich glaube — rief Manitius — an
Vater , Sohn und heiligen Geist ; den dreieinigen Gott rufe ich
an in meiner Noth und hoffe , durch die Gnade Jesu Christi selig
zu werden . " Wiedmann hatte eine ähnliche Probe zu bestehen .

Des folgenden Tages traten nicht weniger als vier Gerichts¬
beamte bei Manitius ein . Einer davon fragte ihn , wo er her sei ,
was er gelernt und ob er die Universität absolvirt habe . Manitius
antwortete , er habe in Halle studirt , studire aber noch täglich und
werde damit sein Leben lang nicht aufhören . Da brauste der
Mann auf : „ Ja , ich glaube es wohl , daß Ihr immerfort lernen
müsset und doch nimmermehr zur rechten Erkenntniß kommet !
Luther ' s Lehre ist einmal eine verwirrte , dumme Lehre . Wie sollte
auch der weggelaufene Mönch etwas Gutes haben lehren können ,
er der alle Tage etwas Gutes gefressen und gesoffen . Die
alten heiligen Lehrer und Märtyrer haben ganz anders gelebt,
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in Höhlen und Wildnissen gewohnt und ein heiliges , strenges
Leben geführt . Da hat Gott ihnen viel offenbart . " Darauf
schalt er die Augsburgische Confession , Manitius selbst und sein
Amt und fügte bitter hinzu : „ Ihr seid die Leute nicht , welche die
Juden bekehren werden . Wer wird euch neuen Halleschen Pro¬
pheten etwas glauben ? Die Juden hören euch gar nicht einmal
an , ihr wollt auch nur unter den Hussiten im Lande herumgehen . "
Manitius ließ sich nicht einschüchtern . „ Was Luther , seine Lebre
und die Augsburgische Confession betrifft — sagte er — sind eure
Einwendungen genugsam widerlegt , und ich halte mich nicht dabei
auf . Was wider mich , meinen Gefährten und unser Werk unter
den Juden gesagt ist , hat ebenfalls keinen Grund . Wir haben
mit Juden genug reden können und hoffen auch , daß Gott unser
Gespräche nicht wird ungesegnet lassen ; denn wir reden die Wahr¬
heit und beweisen sie aus Gottes Wort . Wir begehren nicht ,
daß sie es unsertwegen glauben sollen , sondern weil es Gott
geredet hat . " Eine Fluth von Schmähreden war die Antwort .

Bei dieser Vernehmung vor den Richtern mußte auch Wied -
mann zugegen sein . Man schrie ihn an : „ Die Ketzer und der
Teufel tragen die satanische Lehre der Lutheraner durch Bücher in
das Land hinein ! " Er entgegnete würdevoll : „ Als das aus¬
erwählte Geschlecht und königliche Priesterthum sind wir schuldig zu
verkündigen die Tugenden dessen , der uns berufen hat von der
Finsterniß zu seinem wunderbaren Lichte . Da ihr Römischen bei
den Juden solches bisher unterlassen habt , so steht uns die Thür
hierzu offen . " „ Ein Teufelsgeschlecht seid ihr , " lautete das Amen
auf dieses Zeugniß .

Nach den weltlichen Richtern trat ein katholischer Vikar ein ,
und nachdem er seine Fleischmasse auf einem vor die Gefangenen
hingesetzten Stuhle niedergelassen , begann er mit der Frage nach
dem Zweck ihrer Reise . Als sie ihm antworteten , daß sie die
Juden durch Wort und Schrift mit dem Christenthum bekannt
machen wollten , entgegnete er : Es gibt ja Juden genug im
Brandenburgischen . Die Gefangenen sagten , daß sie diese schon
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überall besucht hätten . Aber gewiß , warf er ein , ohne Erfolg .
Wiedmann erklärte , daß man von Früchten nicht reden dürfe , ehe
der Same ausgestreut sei ; die Juden machten ihnen in ihrer
Arbeit freilich Last , aber auch Lust . Gar manches Bekenntniß
und manchen Bekenner der christlichen Wahrheit hätten sie nun
schon unter ihnen gefunden . Versuchen Sie es , suhr er fort , nur
einmal selber ; wenn die Wahrheit vorgetragen wird , findet sie
auch Eingang ; nur fällt der Baum nicht auf Einen Streich . Der
Vikar brach ab . Obwohl er ihnen versprach , über sie nach der
Wahrheit zu berichten , war sein Bericht doch eine Anklage in
allerschärfster Form . Er soll es selbst bereut haben , als er sah ,
wie er sich dadurch an beiden verschuldet habe .

Am 20 . Februar zeigte der Stadtrichter den Missionaren
an , daß sie nach Ehrudim abgeführt werden sollten . Man schloß
sie an Händen und Füßen , dem einen die linke Hand an die
Kette des linken , dem andern die rechte Hand an die des rechten
Fußes . Das habt ihr nun von eurer Sache , rief man höhnend .
Die Ketten , sagte Manitius , sind mein größter Schmuck . In
Wiedmann schrie der Polterer von gestern hinein bis zum letzten
Augenblick . Nachdem sich beide von ihren Mitgefangenen verab¬
schiedet , traten sie auf die Straße , wo ein großes Gedränge war ,
denn alle wollten die Arrestanten sehen . Man hieß sie auf einen
Wagen steigen und dort , Rücken an Rücken , auf dem Stroh sich
niederzulassen. Als Wiedman die Volksmengesah , brach er in
das Psalmwort aus : ^ ch fürchte mich nicht vor Hunderttausen¬
den , die sich umher wider mich lagern . Als er die Leute aber
mit den Wvrten : Gelobt ist Gott und der Vater unseres Herrn
Jesu Christi grüßte , waren sie verwundert und grüßten freundlich
wieder . Unter Segenswünschenfür Hvhenmauth fuhren die Ge¬
fangenen frohen Muthes von dannen . Vor dem Thore der Stadt
sangen sie : Lobe den Herren den mächtigen König der Ehren .
Der Leiterwagenwar mit vier Pferden bespannt . Hinter jedem
der beiden Gefangenen saß ein Wächter mit einer großen Keule .
Neben dem Wagen her ritt der Stadtrichter .
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Bei der Einfahrt in Chrudim tröstete sich Manitius des
Denkspruchs : Ich bin dein Schild und dein sehr großer Lohn ,
welchen ihm vorm Jahr eine deutsche Princeß auf den Weg
mitgegeben hatte . Professor Callenberg aber hatte ihnen den
60 . Psalm als Geleitswort gegeben . So oft sie vor Städte
Böhmens gekommen waren und jetzt angesichts der Stadtmauern
von Chrudim klang dieser Psalm ihnen in Herzen und Ohren :
Wer will mich führen in eine feste Stadt ? Wirst Du es nicht
thun , o Gott ? Schaffe uns Beistand in der Noth , denn Men¬
schenhülfe ist kein nütze . Mit Gott wollen wir Thaten thun ,
er wird unsere Feinde untertreten . --

Wir brechen hier einstweilen ab , um einige Betrachtungen
über das Erzählte anzustellen . War es recht , daß die zwei Mis¬
sionare dem Rathe Callenbergs , ihres väterlichen Vorgesetzten und
Freundes , untreu wurden ? Es könnte so scheinen . Aber da es
Männer von zartem Gewissen und geistlicherSelbsterkcnntniß
waren und in ihren Tagebüchern nirgends eine Selbstanklage laut
wird , so müssen wir annehmen , daß es nicht ihr Eigenwille , son¬
dern Gottes Wille war , dessen Zuge sie folgten , als sie tiefer ins
Land hineingingen .

Und litten sie wirklich unschuldig ? Es könnte nur etwa
zweifelhaft erscheinen , wenn sie mit Umgehung der Landesgesetze
die evangelische Diaspora aufgesucht hätten , um sie durch ihren
Zuspruch zu stärken , obwohl in der damaligen Verfolgungszeit
Loyalität und Glaubensverleugnung fast zusammenfielen. Aber
das , dessen man sie anschuldigte , hatten sie nicht gethan , nicht als
ob sie es für unrecht gehalten hätten , sondern weil es nicht ihres
Amtes war . Sie waren Judenmissionare , wie sie sein sollen ,
welche ganz und gar ihrem Berufe lebten , ohne ihrer Berufsthä¬
tigkeit Zeit und Kraft durch Allotria zu entziehen .

Freilich verkündigten sie den Juden Christum nicht nach rö¬
mischer Lehre . Paulus aber sagt in seinem aus römischer Gefangen¬
schaft geschriebenen Briefe an die Philipper : Wenn nur Christus
verkündiget wird , obschon mehr oder weniger lauter , so freue ich
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mich dessen und will mich auch freuen . Dieser paulinischen Freude
ist römisch « Exklusivitätunfähig .

Es ist wahr : der Hussitismus war zu dem starren römischen
Kirchenthum das Extrem eines die gottesdienstlichen Ordnungen
mißachtenden Subjectivismus. Erst die deutsche und schweizerische
Reformation, vorab die deutsche , fand und zeigte den östreichischen
Brüdern die Mitte zwischen den beiden Extremen . Aber auch die
evangelischeFreiheit , welche durch die deutsche Reformation procla -
mirt wurde , ward für Viele ein Deckmantel der Fleischlichkeitund
Selbstsucht . Das Christenthum , wie es sich in den Trägern seines
Namens darstellt , ist nun einmal nicht die reine Erscheinung seines
Wesens . Darum muß man die Confessionennicht nach ihren
Bekennern , sondern nach Gottes Wort beurtheilen . Und hier liegt
der eigentliche Krebsschaden der römischen Kirche : sie hat das Licht
der heiligen Schrift unter den Scheffel schriftwidriger Menschen -
satzung gestellt . Dieses Licht macht sie in unentrinnbarer Weise
als eine von der Lehre Christi und der Apostel abgekommene
Kirche offenbar . Darum erwehrt sie sich dieses Lichtes mit allen
verfügbaren Mitteln , nicht allein , wie die Geschichte der zwei
Missionare zeigt , mittelst verblendeter Polemik , sondern auch mit¬
telst roher , gefühlloser , grausamer Polizeigewalt .

Aber wie es in unserer Kirche Viele gibt , welche die reine
Lehre durch ihren Wandel verunehren , so gibt es in der römischen
Kirche nicht Wenige , welche , wenn ihnen die reine Lehre vernehm¬
bar wird , sie mit offenem Herzen aufnehmen . Der Stockmeister
in Hohenmauth erinnert an den Kerkermeisterin Philipp ! und
die Mitgefangene Hussitin an Lydia . Die zwei Halli ' schen Mis¬
sionare zogen nicht von dannen , ohne daß ihnen die Segens¬
wünsche mitfühlender frommer Herzen das Geleit gaben . In den
zwei jungen Männern war ein Absenker von dem Geiste des
Paulus und Silas . Der Glaube , der das Hallische Waisen¬
haus geschaffen hat , lebte in ihnen . Sie waren gesegnet und
segneten wieder mit dem Segen , der von Philipp Jacob Spener
auf unsere Kirche ausgegangen und ihr die bis dahin unerkannte
Missionspflicht zum Bewußtsein gebracht hat .
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II .

Wenn ich in Halle an den Arbeiten der Commission für
Revision der Lutherbibel theilnehme und dort in dem Directorial -
zimmer des Waisenhausesdie Oelbilder der alten Directoren vor
mir habe , da fühle ich mich wie von einer Wolke herabblickender
Zeugen umfangen ; die Zeiten erster Liebe , in denen ich mein neu¬
geborenes geistliches Leben aus den Schriften dieser Gottesmänner
nährte , leben in mir auf und besonders das ehrfurchtgebietende
und doch so holdselige Antlitz August Hermann Francke ' s hält mich
gefesselt . Wie Großes hat dieser Mann geschaffen und geleistet !
Wie er eine läea 3tuäio3i tveoloAi geschrieben , war er selber
das Ideal eines Universitätslehrers der Theologie , indem er seinen
Zuhörern nicht bloß todten Wissenschaftsstoff übermittelte , sondern
sie lehrte , ihrer Seelen Seligkeit mit Furcht und Zittern zu
schaffen , und so sie zu künftigen Seelsorgern auf Grund heilsord¬
nungsmäßiger Erfahrung heranbildete . Er war es , der dem
Könige Friedrich IV . von Dänemark die ersten Missionare für
Trankebar zusandte ; noch heute erbaut sich die Tamulen - Mission
auf dem von Ziegenbalg und Plütschau tief eingesenkten Grunde .
Auch die Missionspflichtder Kirche an die Juden legte er den
Zuhörern seiner Vorlesungen ans Herz , aus dem da ausgestreuten
Samen ist Joh . Heinr . Callenberg ' s InZtiwtuiil ^ uäsieum er¬
wachsen , dessen erste Missionare wir nicht in einer Carosse , sondern
in Ketten auf einem Leiterwagen in Chrudim einfahren sahen ,
um da vom Hohenmauther Stadtrichter in das Kreisgefängniß
abgeliefertzu werden .

Der württembergischeN . Wiedmann hatte die Anregung
zum Wirken unter den Juden nicht in Halle empfangen . Er
liebte von jeher das Volk , aus dem sein Heiland entsprossen ;
schon seit 1728 ergriff er auf Reisen jede Gelegenheit , den Juden
zu bezeugen , daß Jesus der geweissagte Messias sei — auf einer
solchen Reise fand er in Wien die zur Verbreitung unter den
Juden bestimmten Erstlingsschriftendes Institutum ^ uäaiouw ,
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nahm sich sofort ihrer Verbreitung an und wanderte von Wien
zu Fuße nach Halle , um sich von Pros - Callenberg einen größeren
Vorrath zu erbitten . Dieser hielt ihn einige Tage in Halle fest ,
um ihn näher kennen zu lernen . Während dieser Probezeit
wohnte Wiedmann bei Manitius , einem der 21 Studenten , welchen
Callenberg auf ihr Ersuchen Vorträge über jüdisch -deutsche Sprache
und Judenthum hielt ; sie hatten sich vereinigt , um für Israels
Bekehrung gemeinsam zu beten und auch thunlichst auf dieses
Ziel hin zu wirken . In diesen Tagen des Contuberniums wur¬
den die Beiden Freunde , und ohnehin innerlichst auf Israels Heil
gerichtet traten sie nun vor Callenberg hin mit der Bitte , er
möge sie mit einander unter den Juden wirken lassen . Welches
Vertrauen müssen ihm die zwei jungen Männer eingeflößt haben !
Er willigte ein , und wie bescheiden war das Salair dieser ersten
Judenmissionare! Anfänglich wöchentlich zwei Gulden und jähr -
lich einige Thaler , höchstens vier , für Bekleidung . Daß man bei
den Gefangenen doch ziemlich viel Geld vorfand , kam daher , daß
ihnen für die lange weite Reise die Kosten für Unterhalt voraus¬
bezahlt waren und daß sie bis Hohenmauth nicht viel ausgegeben
hatten .

Der Leiterwagenblieb lange auf dem Markte von Chrudim
stehen ; die Gefangenen ahnten nicht , welche glückliche Fügung das
war , denn dadurch wurde es möglich , daß nach Monaten endlich
wenigstens ein Gerücht vom Geschick der Verschollenen an Callen¬
berg gelangte . Der Kreisrichter sträubte sich lange , die zwei neuen
Gefangenen und mit ihnen neue Arbeit zu übernehmen . Endlich
wurden sie geholt und der Ketten von Hohenmauth entledigt , um
in neue engere geschlossen zu werden . In ihrem engen Gefäng¬
nißraume war eine buntscheckige Gesellschaft zusammengepfercht,
zwei Mordbrenner, drei Wilddiebe , ein Deserteur , eine Kinds¬
mörderin und — man kann leicht denken , wer noch . Juden gibt
es von Archangel bis Samoa , von den Höhen des Weltlebens
bis hinunter in nihilistische Spelunken . Es gehörten auch zwei
Juden zu der gemischten Gesellschaft im Gefängniß von Chrudim .
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Neben Wiedmann lag auf dem Stroh ein jüdischer Greis , dem
er bald abmerkte , daß er in ihm keinen am na - arss ( Idioten )
vor sich habe . Schon in der ersten Nacht entspann sich ein Ge¬
spräch über die Person Jesu , seine Erscheinung in Niedrigkeit und
seine Wiederkunft in Herrlichkeit . Er war mit dem Christenthum
nicht unbekannt . In Breslau waren die von Callenbcrg in Ver¬
bindung mit Jmmanuel Frommann in jüdisch - deutscher Sprache
herausgegebenenneutestamentlichen Schriften in seine Hände ge¬
kommen . Er war bereits innerlich erfaßt und Wiedmanns Worte
giengcn ihm so zu Herzen , daß er den beiden Missionaren noch
in selbiger Nacht sich durch kleine Geschenke dankbar zu beweisen
suchte und ihnen später seinen Sohn zusandte . „ Er war der
Erste — sagt Wiedmann in seinem Tagebuch — den ich in den
Banden lehrte . " Aber auch der andere gieng nicht leer aus . Er
hatte sein hebräisches Gebetbuch bei sich . Wiedmann ließ es sich ,
als der Tag angebrochenwar , geben und knüpfte an Stellen
desselben sein Zeugniß an , daß Jesus und kein anderer der ersehnte
Sohn Davids sei .

Noch desselbigenTages traten mehrere obrigkeitlichePersonen
ein . Die Luft war dermaßen verpestet , daß sie nicht lange blei¬
ben konnten . In Wiedmanns Schreibtafel fand sich ein Name ,
der zufällig der eines hussitischen Jägers war . Der Richter rief :
Da seht ihrs , ihr seid Hussitenprediger I Wiedman stellte es in
Abrede . Er lachte höhnisch , rief ihm zu .- 8i tsoisti Qsza und
ging von dannen , aber um nicht lange darauf zurückzukehrenund
zu fragen : Sind die Leute auch wohl verwahrt ? Sie schienen
ihm sich noch zu frei bewegen zu können , sie sollten fortan in
den Stock .

Unterdeß wurden sie mit proselytenmacherischen Zudringlich¬
keiten gepeinigt . Man verzögerte das Verhör absichtlich , um sie
mürbe zu machen . Der Stock wurde geräumt und , nachdem sie
ihre Füße kreuzweise hindurchgesteckt hatten , geschlossen . Es wurde
auch befohlen , ihnen des Nachts die Hände zusammenzuschließen ,
was aber der Stockmeister unterließ ; die Fürbitte der Mitgefan -
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genen erweichte ihn . Von dem Block bis an die Wand war ein
Raum von anderthalb Ellen , bei den Füßen war er erhöht , bei
dem Kopfe schräge ; es schien , als hingen sie an den Füßen .
Wiedmann erzählt : „ Das Blut schoß mir so sehr zurück , daß die
Augen anfingen roth zu werden und anzuschwellen . Gerade konnte
ich nicht liegen , weil der Raum vom Block bis zur Wand zu
kurz war ; auf die Seite konnte ich mich nicht wenden , weil die '
Füße nicht nachgaben . Endlich unterstützte ich den ganzen Leib
mit zwei Rahmen , bald von hinten , bald auf der Seite , aber es
half nicht viel . " Manitius fügt hinzu : „ Tag und Nacht saßen
wir so volle zwei Monate lang . In der ersten Zeit hatten wir
viele schlaflose Nächte . Das Ungeziefer plagte uns ; der Krampf
meldete sich oft in den Beinen ; wir hatten wenig zu essen und
zu trinken ; die Furcht , daß noch etwas Härteres erfolgen möchte ,
blieb auch nicht aus . Aber es schlug doch zu unserem Besten
aus ; denn wir konnten so die zwei Monate bis zum Verhör bei¬
einander bleiben , mit einander beten , studiren , uns ermuntern
und stärken , und auf das Verhör vorbereiten . Unser Elend er¬
weckte aber auch großes Mitleiden , so daß sich Manche unser erbarm¬
ten und uns Almosen reichten . Die Sache wurde weithin unter
Juden , Katholiken und Hussiten bekannt . Uns selbst diente dieses
Leiden zur Uebung unseres Glaubens , des Gebetes und der
Geduld und besserer Prüfung unseres Zustandes vor Gott , indem
wir uns allen Anzeichen nach zum Tode vorbereiten mußten . "

Am 25 . Februar wollte es der Dechant selber versuchen , ob
er die zwei Protestanten nicht herumbringen könne . Als auf die
Frage : Wie seid ihr Hieher gekommen , Wiedmann antwortete :
„ Der allmächtige Gott . . " fiel er ihm in die Rede : Was ?
von Gott ? ihr wißt viel von Gott . Ihr kennt Gott nicht , was
wollt ihr reden ! Wir , wir kennen Gott und dienen ihm . Dar¬
auf folgte eine Reihe inquisitorischer Fragen : „ Was thut ihr in
Böhmen ? Konntet ihr nicht in eurem Lande bleiben ? " Wied¬
mann entgegncte : „ Die ganze Judenschaft ist ein verlassenes Volk
und lebt ohne Unterricht im Evangelium dahin . Niemand trägt
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ihnen die Mittel der Gnade mit Ernst an . Am jüngsten Gericht
wollen wir keine Schuld an der muthwilligen Versäumung haben ;
darum gehn wir nach Böhmen , wie durch ganz Europa , und
stellen die Juden zur Rede . " Der Dechant fiel ein : „ Das ist
unser Werk , unsere Kirche ist die Mutter , außer der kein Heil
und keine Seligkeit ist . Was gehen euch die Juden an ? " „ Pau¬
lus — erwiderte Wiedmann — hat Römer 1 gelehrt : Wir sind
Schuldner beides , der Juden und Griechen . Diese Schuld ist
noch nicht abgezahlt ; ein alter Rest ist lange stehn geblieben , den
wollen wir abtragen . " „ Ihr seid — höhnte der Dechant — der
Rechte dazu ! Wir haben die rechte Nachfolge von Petro und sind
Nachfolger der Apostel ; wo kommt aber ihr her ? " Die Ant¬
wort , die Wiedmann gab , ist ein schneidiger Beitrag zur Wider¬
legung des petrinischen Selbstruhms des Papismus . „ Ist der
heilige Papst — antwortete er — ein Nachfolger Petri , so ist er
ein Apostel der Juden und nicht der Heiden . Nun er aber ein
Haupt der Heiden und nicht der Juden ist , so ist er auch kein
Nachfolger Petri . Wir aber sind Nachfolger Petri und treten
unter die Juden . " Der Dechant warf ein : „ Petrus ist kein
Bischof der Juden gewesen , er war Bischof von Rom , das sicht¬
bare Haupt der ganzen Kirche . " Wiedmann entgegnete : „ Das
ist dem Buchstaben der heil . Schrift zuwider , da Galater 2 gelehrt
wird , Paulus sei der Heiden und Petrus der Beschneidung Apo¬
stel " Vergeblich suchte sich der Dechant herauszuwinden , Wied¬
mann zog die Schlinge fester , indem er fortfuhr : „ Alle Apostel
waren allgemeine Lehrer , aber Paulus und Petrus haben ein
getheiltes Amt geführt ; Petrus ist ein Apostel der Beschneidung
nicht nur dem Namen , sondern der That und Wahrheit nach
gewesen . Wie kann Ew . Hochw . sich der Nachfolge Petri rühmen ?
Wir ahmen Petro nach und lehren die Juden . " Der Dechant
ließ das ihm ungünstigeThema fallen und spielte den Trumpf
aus : „ Bei uns ist Petri Stuhl und Gewalt ; unser sind die
Schlüssel . " Wiedmann gieng darauf ein : „ Verspürt ihr in euch
einen so großen Sieg wider die Pforten der Hölle aus der dem
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Petrus gegebenen Binde - und Lösungskraft, so besiegt die Juden !
Wir haben Petrum vor uns , wir treiben sein Werk . " Betroffen
erwiderte der Dechant : „ Es ist ein verstocktes Volk , ihr werdet
nichts ausrichten . " Der Missionar aber bezeugte : „ Sollten uns
die Pforten der Hölle überwältigen , so wäre Christus nicht der
rechte Messias . Wir gehn im Namen Gottes und Christi aus
und wollen als Zeugen im jüngsten Gericht stehn , daß wir das
Wort der Wahrheit geredet und unsere Seelen gerettet haben "
Der Dechant entgegnete : „ Ihr habt kein Recht dazu , in ' s Land
hineinzugehn . Wir werden schon selbst wissen , was zu thun oder
zu lassen sei . " Wiedmann erklärte ihm : „ Die Juden selbst bitten
in einem zu Prag von der Obrigkeit gestattetenBuche , daß Gott
ihnen Seviuonim , und das heißt ja Missionare , senden wolle , die
ihnen gute Botschaft verkündigen möchten . Dürfen sie , auch nach
Erlaubniß der Obrigkeit , darum Gott im Himmel bitten , so dür¬
fen wir auch in Gottes Namen kommen . " „ So solltet ihr bei
uns zuvor um Erlaubniß angehalten haben " , entgegnete der
Dechant , aber Wiedmann bekannte : „ Unser Heiland schickte nicht
nach Rom zum Kaiser und auch nicht zu den Hohenpriestern ; die
Apostel thaten es ebensowenig , sondern lehrten in aller Welt ,
ohne die Erlaubniß erbeten zu haben . " Der Dechant antwortete ,
daß sie verdächtige Leute seien und besonders mit ihren vielen
Büchern etwas im Schilde führen müßten . Der Missionar hielt
ibm entgegen , daß , wenn dem Christenthum feindliche jüdische
Bücher unter den Juden verbreitet werden dürften , dies um so
mehr für die ihnen das Evangelium verkündigenden gestattet sein
müsse . Der Dechant rief den Mitgefangenen Juden zum Zeugen
dafür auf , daß nur von der Censur erlaubte Bücher von ihnen
gelesen werden dürften . Wiedmann protestirte gegen diese Be¬
schränkung : „ Wir wissen von keinem Verbot . Wer Tüchtigkeit
von Gott hat , der kann sein Pfund nicht vergraben . Haben Sie
zwei oder drei Pfunde , so lassen Sie unser Pfund auch wuchern .
Wir sehen Gott nicht als einen harten Mann an . Kommen wir
doch in den Hauptlchren überein , so wollen wir denn zusammen
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arbeiten , ein jeder mit seinem Pfunde . " Der Dechant zog sich
auf die Beschuldigung zurück , daß sie unter den Hussiten herum¬
zögen , Empörung unter ihnen anzurichten .

Je mehr ihm diese Missionare imponirten , um so angelegent¬
licher suchte er sie durch Güte und Härte für seine Kirche zu
gewinnen . Bei einer Unterredung am 5 . März stellte er Wied -
mann , wenn er Katholik würde , eine Professur in Prag in Aus¬
sicht , und ihn mit seinem Judenmissionseiferködernd , malte er
ihm vor , wie reichliche Gelegenheit , mit Juden zusammenzutreffen,
sich ihm da auf der Moldaubrückedarbieten werde . Sinnig ant¬
wortete der Missionar .- Mögen Sie Ihre Fische mit dem Hamen
fangen in ponts , ich will das Netz im Namen Jesu auswerfen
und die meinigen fangen in konts . Beim Weggehen versprach
ihnen der Dechant Linderung ihrer Strafe und , wenn der Tod
über sie verhängt werde , Begnadigung . Wicdman rief ihm nach ,
er solle noch keinen fröhlicher sterben gesehen haben als ihn , wenn
es zum Sterben kommen sollte .

Der Dechant meinte es im Grunde gut , wenn er es immer
aufs neue mit den Gefangenen versuchte , sie aus ihren Ketten frei
zu machen , indem er sie an seine Kirche kettete . Aber er kam
nicht vorwärts ; die schlagenden Antworten Wiedmanns nöthigten
ihn immer aufs neue zum Rückzug . Die Traditionen — hielt
er ihnen einmal entgegen — sind uralt , sie rühren von den Apo¬
steln her . Der Juden Traditionen — sagte Wiedmann — sind
noch viel älter und sollen von Mose und den Propheten herrühren .
Was Ew . Hochw . den Juden antworten werden , die ihre Tradi¬
tionen erheben , werde ich auf die römisch katholischen Traditionen
anwenden . Der Dechant behauptete weiter , die Schrift habe nur
insoweit Autorität , als ihr die Kirche Autorität gebe , also nur
die kirchlichen Erklärungen ihrer Worte . Nein — sagte Wied¬
mann — Gottes Wort hat seine Autorität an und für sich . Nach
Nöm . 3 ist den Juden anvertraut was Gott geredet hat . In die
Stelle eines Juden mich versetzend könnte ich darauf hin sagen :
Es steht also bei den Juden zu sagen , welches der wahre Schrift -
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sinn sei . Was Sie diesem Juden antworten würden , werde ich
Ihnen zurückgeben . Aergerlich rief der Dechant : Er ist auch
immer mit den Juden da . Als später vom Cölibat die Rede
war , legte ihm Wiedmann 1 Tim . 3 vor : Der Geist aber sagt
deutlich , daß in den letzten Zeiten Etliche werden von dem Glau¬
ben abtreten und anhangen den verführerischen Geistern und Leh¬
ren der Teufel durch die , so in Gleißnerei Lügenrednersind und
Brandmale in ihrem Gewissen haben und verbieten ehelich zu
werden . Auf diese Stelle war er nicht gefaßt , er schien sie gar
nicht zu kennen . Ich habe Ihnen , sagte er abbrechend , Dinte
und Feder durch meinen Diener mitbringen lassen , wenn Sie an
Professor Callenberg schreiben wollen . Dies war sein letzter
Besuch , denn der kaiserliche Kommissar verbot ihm wegen dieses
Anerbietens fortan den Zutritt zu den Gefangenen .

Manitius hatte die Religionsgesprächemit dem Dechanten
dem älteren Freunde überlassen . Aber als der Dechant sich an
ihn wendete , auf den er mehr Eindruck gemacht zu haben meinte ,
sah er sich sofort enttäuscht , indem auch dieser ihm freudig und
entschieden seinen evangelischen Glauben bekannte . Vier Wochen
vor Ostern besuchte sie ein jesuitischer Landmissionar , Namens
Regius , welcher die Aufgabe hatte , die heimlichen Hussiten aufzu¬
spüren und zur Verantwortung zu ziehen . Als er die Juden für
ein unempfindlichesund verstocktes Pöbelvolk erklärte , an denen
man nichts ausrichten könne , rechtfertigten sie ihm aus ihren
Amtserfahrungen ihr milderes Urtheil .

Am Charfreitage kam der kaiserliche Commissar zu deu in
den Stock Geschlossenen . Wiedmann klagte ihm , daß ihm die Ein -
spannung schier den Rücken zerbreche und daß er sich etwas mehr
Schlaf wünsche . Aber unter diesen Klagen fiel ihm ein , daß
heute der Tag der Kreuzigungseines Herrn sei , und er rief aus :
„ Kreuzige , kreuzige ! Wir sind es nicht , die so gepreßt werden ,
Jesus selbst wird verfolgt . Die Sache ist nicht unser , sondern
Gottes und Christi . Der hat ausgespannt am Kreuze gehangen ,
und wir stecken um seinetwillen unter diesem Kreuzblock . Gott
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erbarme sich und vergebe denen ihre Sünde , die mit uns als mit
Uebelthätern handeln . " Tief bewegt antwortete der Kommissar :
„ Ich muß meinen Mund zuhalten . " Wiedmann fuhr fort :
„ Werden wir angeklagt um der Hoffnung willen , die wir haben
an Christo , und um des Zeugnisses willen , das Christus vor
Pilatus bekannt hat , so glauben Sie , daß wir mit Freuden diese
Bande tragen . Aber es thut uns weh , daß sich diese Stadt ein
so schweres Gericht auf den Hals ladet . Gott verschone die Un¬
schuldigen . " Mitleidig frug der Kommissar , wie viel Geld sie
bekämen . „ Täglich 4 Kreuzer " , lautete die Antwort . So will
ich Ihnen — sagte er — zum Ostersonntag Etwas zu essen
schicken ; heute soll Ihnen ein Trunk Wein zukommen .

Der stille und doch so ernste Sinn , welchen die zwei Mis¬
sionare in ihrem martervollen Zustande bewährten , und das ein¬
hellige freudige Bekenntniß , welches sie ablegten , erweichte nach und
nach auch ihre gehässigsten Feinde . Der Kreisrichter , der ihnen
so hart zugesetzt , wurde sanfter ; ein anderes Mitglied des Gerichts -
collegiums war schon von Anfang mitfühlender gestimmt und
fuhr fort , ihnen Erfrischungen zu senden ; ein Dritter , als er sie
ihre Leiden um Gottes willen fort und fort ohne Klagen dulden
sah , drückte ihnen , innerlich überwältigt , die Hand und sagte :
Ich liebe euch wie mein eigenes Herz .

Die Mitgefangenen waren für sie eine große Pein , aber es
kamen Leute aus der Stadt und vom Lande , welche den und jenen
besuchten und das Wort Gottes aus dem Munde der Missionare
willig und dankbar aufnahmen ; diese aber vergaßen nie , ihnen
auch ihre Christenpflicht gegen das jüdische Volk an das Herz zu
legen . Und zwei unter den Mitgefangenen waren ihnen zum
Troste . Der Eine , der sich eng an sie anschloß , war jener Hussit ,
welcher an seinem grauen Haupte die Narben barbarischer Miß¬
handlung durch einen katholischen Geistlichen trug . Und der An¬
dere war der Jude , welcher , da sie sich selbst beköstigen und in
unzureichend freien Augenblicken selber für sich kochen sollten , ihren
Koch und Diener machte . Durch ihn gelangte die Kunde von
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ihrer Gefangenschaft unter die Juden und viele kamen herbei ,
sahen mitleidig ihre grausame Behandlung, beschenkten sie , und
das Wort vom Heilande , welches ihnen aus Eisen und Block
heraus gepredigt ward , drang in ihre Herzen , Mit Freuden¬
thränen — schreibt Manitius — habe ich bisweilen Gott Dank
gesagt , wenn er uns so gute Gelegenheit schenkte , in unseren Ban¬
den die hohe Gnade Gottes in Christo Jesu den Juden beweglich
ans Herz zu legen .

Am Ostersonntag besuchte sie der eine der Richter , nannte
sich scherzweise einen Hussiten und bat sie ihm ein schönes Lied
zu singen , denn er habe gehört , daß sie gut sängen . Glaubens¬
froh stimmten sie an : Lobe den Herren , den mächtigen König der
Ehren , und dann : O heil ' ger Geist , kehr bei uns ein . Um ihnen
thatsächlich zu danken , ließ er statt des verfaulten Strohes , auf
dem sie lagen , frisches hereinbringen . Am zweiten Ostertag
Abends kam er wieder und die Gefangenen begrüßten ihn mit
den Liedern : Jesu meine Freude , und : Sieh hier bin ich , Ehren¬
könig . Auch die Gattin des Richters trat ein . Wiedmanns Füße
waren so eingepreßt , daß er hätte aufschreien mögen , aber er
sang lieber , sie sangen beide das Sterbelied : Alle Menschen müssen
sterben . Die Frau konnte das Jammerbild nicht ertragen , ging
weinend von dannen und überlegte , was sie Beiden zur Stärkung
schicken könne .

Auch der Jesuit Regius kam wieder und fuhr fort um die
Wette auf Luther und die Juden zu schimpfen . Sonderbar , daß
unser großer Reformator , welcher gegen Ende seines Lebens sich
in seinem Eifer gegen die Juden überstürzte , jetzt gemeinschaftlich
mit ihnen maßlos beschimpft ward . Ich selbst habe es erlebt ,
daß ein katholischer Judenfresser so unverschämtwar , in einem
Briefe an mich Luther den Erstgeborenen des Satans zu nennen .
Die Juden — sagte Regius — sind ein verstocktes Volk , wir
lassen sie fahren . Wir aber - entgegnete Wieomann — nehmen
uns Paulus zum Vorbild und hoffen wie er Röm . II , daß auch
jetzt vielleicht noch 7000 da sind , welche dem Baal ihre Kniee nicht



Das Verhör und die Rechenschaft . 117

gebeugt haben . Da ihr die Juden fahren lasset , so fallen sie
uns anheim , wir sind die nächsten Erben .

Endlich am 16 , April begann das Verhör . Jeder der zwei
wurde einzeln , nachdem er vom Stocke losgeschlossen , mit der
Kette am Fuße vor drei Richtern in der Wohnung des Stockmei¬
sters vernommen . Ihre Tagebücher beschreiben dieses ihr Verhör
aufs genaueste . Wir illustriren die glaubensfeste Rechenschaft , die
sie da gaben , nur durch einige auf ihr Amt bezügliche Beispiele .

Manitius , der zuerst verhört ward , wurde unter Anderem
gefragt , woher er denn den Beruf habe , unter die Juden zu gehen ?
Er faßte seine Antwort darauf zuletzt in das Schriftwort zusam¬
men : „ Du sollst deinen Nächsten lieben als dich selbst . " Man
verlangte aber Sprüche der Schrift dafür , daß es die Pflicht des
Christen sei , den Juden das Wort des Evangeliums zu verkün¬
digen . Da führte er Römer 9 , 1 — 3 an , wo Paulus in so
ergreifender Weise seine kein Opfer scheuende Liebe zu Israel
ausspricht ; zu solcher Gesinnung — fügte er hinzu — sollen
Alle zu gelangen suchen , welche wie Paulus sein wollen ; der
Apostel fordert dies , denn er spricht : „ Seid meine Nachfolger ,
gleichwie ich Christi . " Moses aber hat den Kindern Israel in
dem Liede , das er zum Andenken für sie aufgeschrieben , 5 . M . 32 ,
gesagt , daß Solches auch geschehen werde ; denn er spricht : „ Ich
will sie reizen an dem , das nicht mein Volk ist . " Da nun Gott
uns Heiden angenommenund uns zu seinem Volke gemacht hat,
so will er nun durch uns sein ehemaliges Volk zum Nacheifern
reizen . Als ihnen vorgeworfen wurde , daß sie evangelische Bücher
nach Böhmen gebracht , antwortete Manitius eben so klug als
muthig : „ Daß es verboten sein sollte , Jesum Christum unsern
Heiland unter den böhmischen Juden bekannt zu machen und
denen , die es verlangen , dahin zielende Bücher in die Hände zu
geben , haben wir von einer christlichen Nation nicht vermuthen
können . Vielweniger ist uns ein solches Verbot von Jhro Kaiser ! .
Majestät als einem christlichen Herrn bekannt geworden . Ich
glaube vielmehr , daß der allcrznädigste Kaiser die Juden viel
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lieber in seinem Lande sehn würde , wenn sie Christen würden ,
als daß sie Juden bleiben und Christum lästern . Es duldet ja
Jhro Kaiserl . Maj . auch die Evangelischen in Wien und Ungarn . "
Der Vorsitzende antwortete : „ Nein . Die Juden als Juden werden
eher geduldet , weil sie die Unsrigen nicht verführen können , denn
wer wird wohl ein Jude werden ? Aber als Evangelische können
wir sie nicht dulden , weil sie dann Viele von unserer Kirche ver¬
führen möchten . " Daß diese Antwort vom römischen Stand¬
punkte aus scharfblickendconseauent war , läßt sich nicht leugnen .

Wiedmann bekam nach einem seiner Verhöre vom Syndikus
die Schmähschrift des Jesuiten Krause gegen Günther zu lesen ;
den Ton der Schrift — sagte der Syndikus - billige ich nicht , aber
lesenswerth ist sie doch . Als er gefragt ward , wie sie ihm
gefallen , antwortete er : Der Spottgeist ist nicht Christi Geist ;
wer damit anfängt , spinnt nichts Gutes . Weiter gefragt , was
er denn Böses im Buche gefunden habe , gab er folgenden Be¬
scheid : Der Verfasser schreibt , daß Laien mit geistlichen Sachen
nichts zu thun haben , woraus folgen würde , daß die Kaiserl .
Kommissarien auch unsere Glaubenssache nicht untersuchen können .
Ferner vertheidigt er die spanische Inquisition und stellt den Satz
auf , daß es nach 2 Mos . 32 , 27 recht sei , die Ketzer zu erwürgen .
Aber man kreuzige so gar leicht Christum in seinen Gliedern ; die
Juden haben gerade aus Eifer wider die Ketzerei ein Todesurtheil
gefällt , das Niemand in der ganzen Christenheit billigen kann .
Wir Christen sollen uns bestreben , nicht Lästerer und Mörder ,
sondern Bekenner Christi zu sein .

Was die Missionare am meisten vermißten , war eine Bibel .
Der Mitgefangene Jude , der ihnen gerne seinen Pentateuchmitzu¬
benutzen gestattete , wurde von den anderen Gefangenen mit
Denunciation bedroht , und das Gesuch um obrigkeitliche Bewilli¬
gung war vergeblich . Immer noch war Beider Geschick kläglich
genug . Auch ihr Gesuch vom Stocke befreit zu werden fand kein
Gehör . Als aber ein Dieb , welcher einen fast gelungenenFlucht¬
versuch gemacht hatte , des Nachts über in den Stock gelegt wurde ,
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blieb einer der Missionare eine Nacht um die andere außerhalb
des Stocks .

Der Mitgefangene Jude wurde ein zur endlichen Rettung
der Judenmissionare mitwirkendesWerkzeug . Ein alter jüdischer
Freund , der ihn besuchte , versprach , den evangelischen Geistlichen
seines Ortes von ihrem Schicksal in Kenntniß zu setzen , und hielt
Wort . Ein vornehmer Herr ließ darauf durch denselben Juden
ihnen melden , er habe ihre Sache in die Hand genommen ; sie
sollten unbesorgt sein .

In der Nacht des 15 . März erhielt Prof . Callenberg die
erste briefliche Nachricht vom Geschick der beiden Missionare ;
andere Briefe folgten , darunter ein irreführender , welcher ein
Chrudim in Mähren als Ort ihrer Gefangenschaft bezeichnete . Es
dauerte lange , ehe die preußische Gesandtschaft in Wien feststellte ,
daß es kein Chrudim in Mähren gebe . Erst Ende Juni gelangte
man über ihren Haftort zur Gewißheit , und ein Schreiben des
preußischen und des dänischen Gesandten an den Oberstburggrafen
in Prag vom 8 . Juli hatte zur Folge , daß am 17 . Juli an das
Gericht in Chrudim der Befehl ihrer Entlassung angelangte . In
einer Nachmittagsstunde kam der Stadtrichter , hieß alle Gefangenen
außer den beiden hinausgehen und rief diesen zu : Lmittimini .
Da kam — wie ihr Tagebuch sagt — der Geist des Lebens
gleichsam wieder in uns und unsere Gebete verwandelten sich in
Loblieder . Aber noch immer vollzog sich ihre Befreiung wie eine
schwere Geburt . Erst des andern Tages wurden ihnen die Ketten
abgenommen , die sie 22 Wochen hindurch getragen hatten . Mani -
tius hatte argen Husten , Wiedmann Schwäche im Fuße , aber
die Freiheit begann auch sofort ihre Heilkraft zu beweisen ! End¬
lich am 21 . Juli gegen 11 Uhr verkündigteihnen der Syndikus
den Entlassungsbefehl , an dem nichts Erfreuliches war als eben
die Entlassung . Er lautete : Aus den Jnauisitionsaktenhabe man
ersehen , daß die beiden Arretirten zwar nichts Ketzerisches in ' s
Land getragen haben , daß sie aber mit der Zeit , wenn man sie
duldete , dem Lande einen Schaden zufügen möchten . Deshalb
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sollten sie aus dem Lande geschafft und unter sicherem Geleit auf
einem Wagen bis an die Grenze gebracht werden ; was an Gelde
nach Abzug der Unkosten noch übrig bleibe , sollten sie zurück¬
erhalten !"

Die Entlassenen erbaten es sich , zu Fuße und statt von vier
nur von zwei Männern begleitet abreisen zur dürfen . Der Syn¬
dikus genehmigte es , mit dem Bemerken , daß sie die günstige Ent¬
scheidung lediglich der Verwendung des preußischenKönigs zu
verdanken hätten . Nachmittags erhielten sie von ihrem gesammten
Gelde 11 Gulden 42 Kreuzer zurück , eine Berechnung der Un¬
kosten wurde beigelegt .

Der Bürgermeister und der Stadtrichter bewirtheten sie in
ihrer Wohnung . Am Abende erquickten sie auf ihre Kosten ihre
bisherigen Mitgefangenen und redeten zu ihnen herzliche Worte ,
besonders aber zu dem Juden ; jeder der Gefangenen erhielt über¬
beut etwas von ihrer Baarschaft . Noch einmal schliefen sie in
der Nacht im Gefängniß . Am Morgen des 22 . Juli bat sie der
Stockmeisterunter Thränen um Vergebung ; ebendas that auch
der Stadtrichter . „ Und nun — schreibt Wiedmann — gingen
wir , in einem Sturm , aus diesem Ort der Gefangenschaftin
unsere Freiheit . " Von den beiden Wachtleutenbegleitet zogen sie
fröhlich ihre Straße bis zur Grenze bei Landeshut . Mitten in
den römisch - katholischen Dörfern sangen sie ihre Loblieder , und
ihre Begleiter hörten es gern . Freundlich verabschiedeten sie sich
von diesen . Am 6 . August langten sie bei Prof . Callenberg in
Halle an .

Der Segen , den sie an der Stätte ihrer Gefangenschaft zurück¬
gelassen , wucherte noch lange fort . Als in dem ersten schlesischen
Kriege die Preußen 1741 in Böhmen einrückten , fanden sie die
den Missionaren abgenommenenBücher noch in obrigkeitlicher
Verwahrung . Da wurden die Soldaten zu Missionaren , sie
streuten diese Bücher überall in jenen Gegenden unter den Juden
aus , und Stevhanus Schulz lernte in Teschen einen Proselyten
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kennen , der durch das so in seine Hände gekommene Evangelium
Lucä in jüdisch - deutscher Sprache gewonnen worden war .

Wiedmann und Manitius aber gingen sogleich nach ihrer
Rückkehr wieder in gewohnter Weise ohne Selbstruhm in aller
Demuth an ihr liebes Missionswerk .

» 5

Dieses Missionswerk , welches damals von Halle aus ebenso
eifrig wie das Heidenmissionswer ! gefördert ward , wäre freilich
eine recht überflüssige , ja sogar schriftwidrige Sache gewesen , wenn
Pastor Gruber in seiner übrigens gediegenen Schrift „ Christ und
Jsraelit " , über deren freundliche Aufnahme seitens des deutschen
Kronprinzen man sich nur freuen kann , gegen die Judenmission
Recht hätte . Er thut da Aeußerungen , welche mit dem christgläu¬
bigen Geiste seiner Schrift unvereinbar sind und die er unterlassen
haben würde , wenn er vorausgesehen hätte , wie dankbar ihm
dafür die jüdische Presse ist und wie sehr sie sich dadurch in ihrer
Gehässigkeit gegen unsere Missionsthätigkeitbestärkt fühlt .

„ Die apostolische Lehre von der Bewahrung Israels unter
den Völkern — sagt Gruber — scheint das Wer ! seiner Bekeh¬
rung von dem allgemeinen Werk der Mission auszuschließen .
Das scheint doch der Gedanke Gottes zu sein , daß wir mit unserem
Glauben Israel nicht Aergerniß geben sollen . " Ein unbedachtes
Wort aus christlichem Munde ! Verhält es sich denn nicht viel¬
mehr so , daß die Kirche nach apostolischem Vorbild , ohne für
irgend eine Zeit von dieser Pflicht entbundenzu sein , den Juden
und Heiden den gekreuzigten Christus zu predigen hat , obwohl er
den Juden ein Aergerniß und den Heiden eine Thorheit ist ?
Und die Judenmission ist doch kein Attentat auf die Nationalität
Israels ; im Gegentheil wird diese , wie Hosea 3 , 4 f . sagt , erst
durch die Bekehrung des Volkes zu Gott und seinem Christus
recht wieder hergestellt werden , die Judcnmission aber arbeitet
auf diese Bekehrung hin , und ist wie Paulus zufrieden , wenn sie
ihrer Etliche selig machen kann , bis Gott selbst richtend und sich¬
tend eingreift und das jesaianische „ Schear jaschub " sich erfüllt .
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„ Wir werden auch vor Israel — sagt Gruber weiter —
wo wir dazu provocirt werden , nicht mit dem Zeugniß unseres
Glaubens zurückhalten ; wir werden Jeden , der sich zur Gemein¬
schaft unseres Glaubens wendet , mit Freuden aufnehmen und
anerkennen ; aber auf Grund der heiligen Schrift selbst ist unser
Rath : Störet Israel in seinem Glauben nicht ; drängt ihm
unseren Glauben nicht auf . " Die Warnung vor zudringlichem
Aufdrängen lassen wir gelten , aber die Worte : Störet Israel
in seinem Glauben nicht , welche wir fortan mit Berufung auf den
christlichen Urheber als jüdische Parole zu hören bekommen werden ,
lauten wahrhaft schaurig . Wir thäten also wirklich Unrecht , wenn
wir Israel ans seiner fleischlichen Selbstzuversicht und nationalen
Selbstbespiegelungaufzurütteln suchen ? Dann hätten die Apostel
überall wohin sie außerhalb Palästina ' s kamen nicht vorerst die
jüdischen Synagogen besuchen sollen , obwohl sie wußten , welche
Feindschaft sie dadurch über sich herauf beschwören würden . Dieses
der Praxis Jesu und der Apostel widerstreitendeWort : „ Störet
Israel in seinem Glauben nicht !" ist in Grubers schöner Schrift
wie eine in einen Salbentopf hineingefallene giftige Fliege .

Wiedmann und Manitius dachten anders . Ohne zu warten ,
bis sie einmal provocirt würden , Christum vor den Juden zu
bekennen , brachten sie diesen das Evangelium als den nächstberu¬
fenen Erben des Heils entgegen . Und hat Gott sich nicht zu
diesen seinen Bekennern bekannt ? — Wie haben die Zeiten sich
geändert ! Jetzt sind Judenmissionare in Oestreich zugelassen , aber
neuerdings ist ein Kampf der evangelischen Landeskirchen gegen sie
entbrannt , in welchem seitens der Missionare die Hülfe der evan¬
gelischen Allianz angerufen und eine diplomatische Jntercession bei
dem östreichischen Kaiser erwirkt worden ist . Das Unrecht ist
aber nicht lediglich auf Seiten der landeskirchlichen Geistlichen
und Kirchenvorstände. Allerdings soll dem Judenmissionar unver -
wehrt sein , Vorträge für Juden und zugleich für missionsfreund¬
liche Gemeindeglieder zu halten . Aber aus diesen eine kvolesiola
iu evolssia zu sammeln liegt außerhalb seines Berufes und ist
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ein Eingriff in fremden Amtsberuf . Gerade das gefällt uns
an Wiedmann und Mamtius , daß sie in ihrem Judenmissions -
beruf als ihrem Elemente verblieben und sich sorglich davor
hüteten , das Centrum ihrer Bcrufsaufgabe zu verrücken .

Sie waren noch junge Männer . Der Bericht nennt sie
Studenten . Wie haben die Zeiten sich geändert ! Seit der Grün -
drung des Institutum «suäaieum fehlte es Callenberg nie an
jungen Theologen , welche ihr Herz drängte , mit der Botschaft
von Christo unter die Juden zu treten . Auch ich eröffnete im
Verein mit dem nun Heimgegangenen Pastor Ferdinand Weber
hier in Leipzig ein Ivstitutum ^ uäaioum , aber ich habe es seit
einigen Semestern fallen gelassen , weil ich sah , daß der rabbinisch -
talmudische Unterricht als Wissenschaftszweig willkommen geheißen
ward , aber keine praktische Frucht brachte . Denn schon manches
Jahrzehnt docire ich , ohne daß mirs gelungen ist , einen Studi -
renden für den Judenmissionsberuf zu gewinnen . Die Missionare
Hefter und Eisenberg waren schon dafür entschieden , als sie sich
in meine Schule begaben , und die Pastoren Gebrüder de le Roi
und v . Heman dazu angeregt zu haben , darf ich mir nicht an¬
maßen . Wie kommt das ? — Ich finde die Ursache mehr noch
in mir als in entgegengetretener Unempfänglichkeit . Die Gelehr¬
samkeit thuts nicht , auch nicht die Gläubigkeit allein , sondern der
Gebetsgcist August Hermann Francke ' s .

Unterdeß hat die Judenmission dennoch ihren Fortgang , in
großer Gebrechlichkeit zwar , welche Tieferblickende schier zaghaft
machen könnte , aber getragen von den Gebeten Vieler und
besonders vieler Stillen im Lande , und nicht ohne daß die , welche
daran mitarbeiten , je und je durch erhebende Thatsachen zu erfahren
bekommen , daß ihr Wirken Gottes Willen und Wohlgefallen für
sich hat . Es ist die heilige süße Pflicht der Kirche , die Bekehrung
Israels zu fördern , welche eine der Bedingungen ihrer eigenen
Vollendung ist , mit dem Propheten sprechend : Um Zions
willen , so will ich nicht schweigen , und um Jerusa¬
lems willen , so will ich nicht inne halten , bis daß
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ihre Gerechtigkeit aufgehe wie ein Glanz und ihr
Heil entbrenne wie eine Fackel .

Ja , Herr unser Gott , du Allerbarmer , der du die Menschen¬
geschichte nach deinem ewigen Gnadenrathschlusz zu seligem Ziele
zu führen verheißen , löse Israels Bann und nimm die Decke
von ihren Augen I Durchbrichmehr und mehr das Dunkel der
Völkerivelt und hilf dem Evangelium des Friedens zum Siege !
Segne das Werk der Mission und schirme , fordere , vollende es
mit Thaten deiner Macht ! Herrscher , herrsche , Sieger , siege ,
König brauch dein Regiment ! Führe deines Reiches Kriege ,
bring dein Werk zu sel ' gem End ! Amen .

Ein gutes Wort für Israel .
Von Anna Claußeu * ) .

Bald werden es 1900 Jahre , seit jenes entsetzliche Wort
gesprochen ist : „ Sein Blut komme über uns und unsere Kinder . "
Ist dasselbe in Erfüllung gegangen ? Was hat das jüdische Volk
erduldet von der Zerstörung Jerusalems an bis in die neuere
Zeit ! Was sollen wir aber dazu sagen ? Wollen wir Gott der
Härte oder gar der Ungerechtigkeit anklagen ? Das sei ferne !
Herr , ich weiß , daß Deine Gerichte recht sind (Psalm
119 , 75 ) , müssen wir auch im Hinblick auf die Juden sprechen .
Aber wo steht es geschrieben , daß Gott die Christen beauftragt
mit der Vollstreckung seines Strafgerichtes an seinem Volke
Konnten sie dieselbe nicht dem HErrn überlassen ? Gute Kinder
freuen sich nicht über die Bestrafung ihrer Geschwister , drängen
sich auch nicht hinzu dieselbe zu vollziehen .

Oder sind die Juden nicht unsere Brüder , weil sie noch nicht
den Weg zum Vater durch den Sohn gefunden ?

*) Aus dem „ Echo aus der Heimath und Fremde " 1377 hier repro -
ducirt .
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